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Zusammenfassung 
Zur Stellung und Bedeutung der 
sozialen Infrastruktur im gesellschaftlichen 
Reproduktionsprozeß der großen Städte -
behandelt am Beispiel ausgewählter städtischer 
Ballungs- und Verdichtungskerne 
In der DDR ist die territoriale Konzentration der Grund-
fonds der sozialen Infrastruktur sehr hoch. Die Funktion 
der sozialen Infrastruktur, die Leistungsfähigkeit und 
die Proportionen ihrer Elemente werden wesentlich 
durch enge Wechselbeziehungen zur Siedlungsstruktur 
bestimmt. In den großen Städten sind Umfang und 
Größe der Kapazitäten und die räumliche Organisation 
der Infrastruktur in starkem Maße von der lokalen Ag-
glomeration der Bevölkerung, der Industrie und sonstiger 
Einrichtungen abhängig. Insgesamt verfügen die großen 
Städte über eine weitreichend spezialisierte und kom-
plexe Ausstattung an Einrichtungen der sozialen In-
frastruktur, die im Rahmen des komplexen Wohnungs-
bauprogramms bis 1990 modernisiert und erweitert 
werden. 
Summary 
On the position and significance of the 
social infrastructure in the social reproduction 
process of the /arge towns-with selected 
urban agglomeration and concentration 
cores serving as examples 
In the GDR the territorial concentration of the basic 
assets invested in the social infrastructure is fairly high. 
The function of the social infrastructure, the efficiency 
and the proportions of its elements are essentially 
determined by close correlations to the settlement struc-
ture involved. In the !arge towns, the extent and size of 
the capacities involved and the spatial organisation of 
the infrastructure are largely dependent on the local 
agglomeration of population, industry and other facil-
ities. Altogether the large towns are extensively provided 
with specialised and complex facilities of the social 
infrastructure. They will be modernised and extended 
within the framework of the complex housing pro-
gramme up to 1990. 
Zur Stellung und 
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Pe3IOMe 
Mecro H 3HaqeHHe COIQfaJibHOH 
HHcjJpacrp}'KTYpbI B o6mecTBeHHoM npo~ecce 
BOCllpOH3BOJ{CTBa 6oJiblllHX ropo40B 
(Ha npHMepe H36pamibIX ropo4cKHX Hf.(ep 
arJIOMepaIQfH H KOHI{empaIQfH) 
B r.UP oqeffh BhICOKa TeppIITopHa.TihHM KOHIJ,eH-
Tpawui OCHOBHhIX cPOH,JWB COWfaJihHOH HHct>pacTpyK-
TYPhl. <l>YJll(WUl cOI.QiaJihHOH HH<l>pacTpyKTyphI, 
IlpOH3BO,IWTeJihHOCTh H npOnOpI.QiH ee 3JieMeHTOB 
cyru;ecTBe.HHO onpe,o;emnOTC51 TeCHhIMH B3aHMOOTHO-
IIIeHH51MH K CTpYKTYpe HaceJieHHhIX nyttKTOB. B 6oJih-
IIIHX ropo,o;ax o6'heM H BeJIH'IHHa MOI.QHOcTeli H npo-
cTpaHcTBeHHa51 opraHH3aI.Qi51 HHct>paCTpYKTYPhl B Bhl-
COKOH CTeneHH 3aBHC51T OT MeCTHOH arJIOMepaI.QiH 
HaceJieHH51, npOMhIIIIJie.HHocTH H npo'IHX yqpe)l(,l:leHHH. 
B n;eJioM, 60JlhII1He ropo,o;a pacnoJiaraIOT IIIHpOKO 
cneI.QiaJIH3HpOBaHHhIM H KOMilJieKCHhIM CHa6)1(eHHeM 
yqpe)l(,l:leHHH COI.QiaJihHOH HHct>pacTpyKTyphl, KOTOphie 
o6HOBJI5llOTC51 H pacIIIHp5110TC51 ,o;o 1990r. B paMKax 




Stellung und Funktion der 
Infrastruktur 
Ausgehend von der gesellschaftspolitischen Orien-
tierung des IX. Parteitages der SED „in der Deut-
schen Demokratischen Republik weiterhin die 
entwickelte sozialistische Gesellschaft zu gestal-
ten" und der sich daraus ableitenden Forderung 
„alle Vorzüge und Triebkräfte, alle Seiten und 
Bereiche des gesellschaftlichen Lebens, die Pro-
duktivkräfte und Produktionsverhältnisse, die 
sozialen und politischen Beziehungen, die Wis-
senschaft und das Bildungswesen, die sozialistische 
Ideologie und Kultur, die Gesamtheit der Arbeits-
und Lebensbedingungen sowie die Landesvertei-
digung planmäßig auf hohem Niveau zu entwik-
keln" (vgl. Programm der SED 1976, S.19), ergibt 
sich die Notwendigkeit, auch die Infrastruktur 
weiter zu vervollkommnen. 
Die Infrastruktur stellt einen wesentlichen Be-
standteil der materiell-technischen Basis der 
Volkswirtschaft dar, sie ist eine territoriale Vor-
aussetzung von Produktion und Konsumtion. Ihre 
Leistungsfähigkeit beeinflußt entscheidend die 
Arbeits- und Lebensbedingungen der Bevölkerung 
in Stadt und Land. Sie muß deshalb in allen Ge-
bieten im Komplex vorhanden sein (vgl. Ter-
teritorialplanung 1976). 
Die Infrastruktur gliedert sich entsprechend den 
Hauptfunktionen ihrer Elemente in die Bereiche 
soziale und technische Infrastruktur. Die soziale 
Infrastruktur umfaßt die Elemente, die der Ver-
sorgung und Betreuung der Bevölkerung und 
damit der Reproduktion der Arbeitskraft dienen. 
Dazu zählen: 
- Kapazitäten der Wohnungswirtschaft 
- Kapazitäten des Handels und der Versorgung 
(einschließlich der Kommunalwirtschaft) 
- Kapazitäten des Gesundheits- und Sozial-
wesens 
- Kapazitäten der Bildung und Erziehung 
- Kapazitäten zur kulturellen und sportlichen 
Betreuung. 
Die technische Infrastruktur umfaßt Elemente, die 
sowohl für die Versorgung und Betreuung der 
Bevölkerung als auch für die Funktionsfähigkeit 
der Produktion und anderer Einrichtungen eines 
entsprechenden Gebietes bzw. emer Stadt not-





Das Entwicklungsniveau der Infrastruktur, die 
Konzentration, die Funktionsfähigkeit und die 
Proportionen ihrer Elemente, werden wesentlich 
durch äußerst enge Wechselbeziehungen zur Sied-
lungsstruktur bestimmt. Allein in den sieben 
größten Städten der DDR sind etwa 20 % der 
infrastrukturellen Grundfonds konzentriert (vgl. 
Territorialplanung 1976). 
In den großen Städten sind die Art und Größe 
der Kapazitäten und die räumliche Organisation 
der Infrastruktur in hohem Maße von der lokalen 
Agglomeration der Bevölkerung, der Produktion 
und anderer Einrichtungen abhängig. Erzeugung 
und Verbrauch eines bedeutenden Teils der Lei-
stungen der Infrastruktur fallen in ihnen zusam-
men. Daraus leiten sich eine Reihe von spezifischen 
Eigenschaften ab, die es bei der planmäßigen 
proportionalen Gestaltung der Infrastruktur in den 
großen Städten zu berücksichtigen gilt. 
- Die Infrastruktur weist eine hohe Stabilität 
auf, ihre Anlagen und Netze sind sehr langlebig. 
Die Notwendigkeit, die vorhandenen Kapazitäten 
intensiv zu nutzen, wird deshalb durch eine Reihe 
von Qualitätsmängeln eingeschränkt (u. a. hoher 
physischer und moralischer Verschleiß der An-
lagen, starke Zersplitterung und Unterdimensio-
nierung). Ein wesentliches Anliegen der weiteren 
Entwicklung der Infrastruktur in den großen 
Städten besteht deshalb in der umfassenden Re-
konstruktion dieser Anlagen. 
- Im Zusammenhang mit einer notwendigen 
extensiven Erweiterung der Infrastruktur, die sich 
neben dem bestehenden Nachholebedarf an den 
ständig steigenden Anforderungen der Bevölke-
rung an infrastrukturellen Leistungen orientiert, 
ist es erforderlich, nicht gerechtfertigte Unter-
schiede im Versorgungsniveau zwischen den 
Stadtteilgebieten der großen Städte abzubauen 
und gleichzeitig die sich in ihrer Struktur ver-
ändernden Bedürfnisse der Bevölkerung in den 
entsprechenden territorialen Einzugsbereichen 
mit zu berücksichtigen. 
- Die großen Städte sollten außer den Ein-
richtungen der Grundausstattung ein komplexes 
Angebot aller infrastrukturellen Leistungen, vor 
allem im Bereich der sozialen Infrastruktur um-
fassen, die in räumlichen Komplexen angeordnet 
auch von der Bevölkerung des näheren und wei-
teren Einzugsbereiches genutzt werden können. 
Es muß jedoch nicht in jedem Falle das volle 
Funktionsspektrum vorhanden sein, bei entspre-
chenden regionalen Bedingungen ist zwischen 
benachbarten Städten auch eine Funktionsteilung 
möglich. In jedem Falle setzt die effektive Nut-
zung der Leistungen der sozialen Infrastruktur in 
den großen Städten ein gut ausgebautes inner-
städtisches Verkehrssystem und eine optimale 
Anbindung des Umlandes voraus. 
Von besonderer Bedeutung für die Verbesserung 
der Lebensbedingungen in den großen Städten ist 
die soziale Infrastruktur. Als eine der wichtigsten 
Aufgaben des sozialpolitischen Programms ist in 
ihnen bis 1990 die Wohnungsfrage als soziales 
Problem zu lösen. Da die Infrastruktur stets im 
Komplex wirkt, sind jedoch auch alle übrigen 
Leistungen der Infrastruktur in bestimmten 
Proportionen weiterzuentwickeln. Ausgehend von 
der Stellung im Reproduktionsprozeß gilt es für die 
Infrastruktur die „intensiven Faktoren wirtschaft-
lichen Wachstums" zu nutzen, dies schließt die 
Modernisierung und effektive Auslastung der 
vorhandenen Kapazitäten ein (vgl. Programm der 
SED 1976). 
2. 
Einflußfaktoren für die Entwicklung 
der Infrastruktur 
Mit der weiteren Ausprägung der sozialistischen 
Lebensweise erwachsen den Städten, insbesondere 
den großen Städten in der DDR qualitativ neue 
Aufgaben. Die untersuchten fünf großstädtischen 
Ballungskerne und die elf Verdichtungskerne (dazu 
zählen außer Berlin, das nicht in die Untersuchung 
einbezogen wurde, alle vierzehn Bezirksstädte, 
Dessau und Brandenburg) zählen zu den do-
minierenden Knotenpunkten des gesamtstaat-
lichen und regionalen Siedlungsnetzes in der DDR, 
in denen entscheidende Teile des gesellschaftlichen 
Reproduktionsprozesses der Volkswirtschaft 
konzentriert sind. Sie zeichnen sich durch eine 
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vielseitige Struktur und weitreichende Umland-
beziehungen aus. Diese Städte bilden daher wich-
tige Schwerpunkte der gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Tätigkeit, deren Entwicklung in 
hohem Maße die Gesamtentwicklung der Ter-
ritorialstruktur in der DDR mitbestimmt. 
Neben den notwendigen Maßnahmen, die in 
vielen Bereichen der sozialen Infrastruktur durch-
geführt werden müssen, um den noch bestehenden 
Nachholebedarf zu decken, lassen sich angesichts 
z. Z. erkennbarer Entwicklungstrends eine Reihe 
von sozialökonomischen Faktoren erkennen, die 
den Bedarf an Infrastrukturleistungen in den 
großen Städten in starkem Maße bestimmen. 
Der anhaltende Prozeß der Urbanisierung, der 
in den sozialistischen Ländern als gesetzmäßige 
Erscheinung der wissenschaftlich-technischen 
Revolution zu beobachten ist (vgl. Die Wirkung 
der Urbanisierung ... 1976), hat auch in der DDR 
zu einer territorialen Umverteilung der Bevölke-
rung zugunsten der Großstädte geführt. So stieg 
der Anteil der in den Großstädten der DDR 
konzentrierten Wohnbevölkerung von 1950 
20,7 % bis 1976 auf 25 %. Somit wohnt bereits 
heute jeder vierte Einwohner in der DDR in einer 
Großstadt (vgl. Statistisches Jahrbuch der DDR 
1977). Besonders hoch ist die Konzentration der 
Großstadtbevölkerung in den Ballungsgebieten. So 
vereinen die drei Ballungskerne Leipzig, Halle, 
Dessau 5 6 % der Gesamtbevölkerung des Gebietes 
auf sich, die Ballungskerne Karl-Marx-Stadt und 
Zwickau 32 % und der Ballungskern Dresden 
sogar 65%. 
Trotz des anhaltenden Bevölkerungsrückganges 
wird auch bis 1990 in den großen Städten der DDR 
mit einem weiter anhaltenden Konzentrations-
prozeß der Bevölkerung gerechnet. Dabei treten 
jedoch erhebliche regionale Differenzierungen auf, 
während für die Verdichtungskerne im Norden der 
DDR Zuwachsraten von 40 bis 50 % erwartet 
werden, werden die Ballungskerne Halle, Dresden, 
Karl-Marx-Stadt nur eine geringe Zunahme haben 
und die Einwohnerzahl des Ballungskernes Leipzig 
wird sogar rückläufig sein. Relativ hohe 
Wachstumsraten werden vor allem die großen 
Städte erreichen, die als Produktions- und Wohn-
standorte für volkswirtschaftlich bedeutsame In-
vestitionsvorhaben weiter ausgebaut werden, z.B. 
Cottbus als Wohnstandort für Vorhaben der 
Braunkohlen- und Energiewirtschaft. Während die 
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Stadt Binnenwanderungs-
saldo 1970 ... 1974 
(Zahl der Personen 
-Summe) 
Ballungskern Leipzig + 4598 
Ballungskern Karl-Marx . Stadt + 11 654 
Ballungskern Dresden + 10 208 
Verdichtungskern Magdeburg + 8192 
Verdichtungskern Erfurt + 5 380 
Verdichtungskern Potsdam + 3998 
Verdichtungskern Rostock + 5 755 
Verdichtungskern Neubrandenburg + 12 089 
Verdichtungskern Cottbus + 9307 
Tabelle 1 
Binnenwanderungssaldo 1970 ... 1974 in ausgewählten Städten 
Bevölkerungsgewinne in den Ballungskernen und 
in den Verdichtungskernen Magdeburg, Erfurt, 
Potsdam fast ausschließlich aus der Binnenwan-
derung resultieren, weisen die Verdichtungskerne 
im Norden der DDR auch eine positive natürliche 
Bevölkerungsentwicklung auf. (Tabelle 1). 
Neben der absoluten Veränderung der Ein-
wohnerzahl muß als weiterer Einflußfaktor zu-
sätzlich die Altersstruktur der Bevölkerung be-
rücksichtigt werden. Das gilt vor allem für Ein-
richtungen, die bestimmten Altersgruppen vor-
behalten sind (z.B. Kinderkrippen, Kindergärten, 
Schulen, Altersheime), aber auch für Einrichtun-
gen, deren Nutzung teilweise altersabhängig ist 
(z.B. Weiterbildungseinrichtungen). Bislang er-
kennbare Entwicklungslinien lassen für die großen 
Städte folgende Trendangaben zu: 
- Die Zahl der Bevölkerung im noch nicht ar-
beitsfähigen Alter und der Bevölkerung im Ren-
tenalter ist insgesamt rückläufig. 
- Demgegenüber wird die Bevölkerung im ar-
beitsfähigen Alter anwachsen. Zu berücksichtigen 
ist dabei eine Verjüngung innerhalb dieser Alters-
gruppe, da die geburtenstarken Jahrgänge der 
sechziger Jahre Anfang der achtziger Jahre in das 
arbeitsfähige Alter einrücken. 
Die ständig steigenden und sich in ihrer Struktur 
verändernden materiellen und geistig-kulturellen 
Bedürfnisse der Bevölkerung und die wachsenden 
Anforderungen der Produktion an die Infrastruk-
tur bewirken eine anhaltende und sich objektiv 
vollziehende Verschiebung der Beschäftigten-
proportionen zwischen den produktiven und 
nichtproduktiven Bereichen. Der Einsatz von Ar-
Stadt Anteil der Beschäftigten in Bereichen 
der Infrastruktur an 





Halle 4 5,0 
Erfurt 43,6 
Tabelle 2 
Anteil der Beschäftigten in Bereichen der Infrastruktur an 
Gesamtbeschäftigten 1970 (in%) in ausgewählten Städten 
beitskräften in der Infrastruktur wird in hohem 
Maße von der Steigerung der Arbeitsproduktivität 
in der Produktion und in der Infrastruktur selbst 
abhängig sein. So muß die Leistungsfähigkeit der 
Infrastruktur in erster Linie „durch optimale 
Proportionierung zwischen Bedarf und Leistungs-
angebot, durch bessere Abstimmung der einzelnen 
Kapazitäten der Infrastruktur untereinander, 
durch Modernisierung der vorhandenen Fonds, 
durch Verbesserung der territorialen Organisation 
der Infrastruktur" erreicht werden (vgl. Ter-
ritorialplanung 1976, S. 210). 
Als langfristige Entwicklung zeichnet sich ab, 
daß in den großen Städten der Anteil der Be-
schäftigten in den Dienstleistungsbereichen an den 
Gesamtbeschäftigten steigen wird. Als Folge der 
territorial differenzierten Struktur und Stellung der 
großen Städte im Siedlungssystem wird sich dieser 
Strukturwandel mit unterschiedlicher Intensität 
vollziehen. So kann davon ausgegangen werden, 
daß der Anteil der Beschäftigten im Dienstlei-
stungssektor in den Verdichtungskernen im Nor-
den der DDR z. Z. schon sehr hoch ist, dagegen in 
den Ballungskernen im Süden mit einem weiteren 
Anstieg gerechnet werden muß (Tabelle 2). 
3. 
Die Leistungen der sozialen 
Infrastruktur 
Die Quantität und Qualität der Einrichtungen der 
sozialen Infrastruktur und ihre Wachstumspoten-
zen werden in den großen Städten in hohem Maße 
geprägt durch: 
- die Größe und den Konzentrationsgrad der 
Industrie und anderer Einrichtungen 
- ihre politisch-administrative Stellung im Sied-
lungsnetz 
- der Lage zu benachbarten Zentren 
- dem Urbanisierungsgrad des Umlandes und der 
Reichweite der Stadt-Umland-Beziehungen. 
Die untersuchten großen Städte weisen fast aus-
nahmslos eine weitreichend spezialisierte und 
komplexe Ausstattung mit Einrichtungen der so-
zialen Infrastruktur auf. Je höher der Konzentra-
tionsgrad von Bevölkerung und Industrie in ihnen 
ist, umso kompletter ist die Ausstattung mit Ein-
richtungen der sozialen Infrastruktur, und desto 
weiterreichende Außen- und Fernfunktionen üben 
sie aus. So ist vor allem in den Ballungskernen das 
Funktionsspektrum der sozialen Infrastruktur 
quantitativ und qualitativ sehr breit gefächert; in 
ihnen sind zahlreiche Spezialeinrichtungen der 
Wissenschaft, Bildung, Kultur usw. konzentriert. 
Dagegen sind die Verdichtungskerne, insbesondere 
im Norden der DDR, in der Regel mit den Kapa-
zitäten der Grundversorgung quantitativ und 
qualitativ besser ausgestattet. 
Eine Analyse für ausgewählte Funktionsbereiche 
läßt folgende Probleme und Entwicklungsrichtun-
gen in den großen Städten erkennen: 
1. Die großen Städte sind im Rahmen des 
komplexen Wohnungsbauprogramms bis 1990 die 
Hauptstandorte des Wohnungsbaus in der DDR. 
Dabei handelt es sich sowohl um Wohnungsneu-
bau für die Neuansiedlung von Bevölkerung und 
zur Deckung des Nachholebedarfs, als auch um 
einen teilweisen Ersatz der verschiedenen Wohn-
substanz durch Ersatzneubau in den Innenstadt-
gebieten, einschließlich der Maßnahmen der kom-
plexen Modernisierung. Eine Analyse des Bau-
alters zeigt, daß der Anteil der nach 1945 errichte-
ten Wohnungseinheiten in den Ballungskernen bei 
maximal 25 % liegt (Leipzig 12,3 % ), während er 
im Schnitt bei den Verdichtungskernen im Norden 
der DDR bei 45 bis über 50 % liegt. Die starken 
Verschleißerscheinungen und die überalterung der 
Wohnungsfonds treten komprimiert in den inne-
ren Vorstädten und bedingt in den Stadtzentren in 
Erscheinung. Teilweise sind in ihnen bis zu 90% 
aller Wohnungseinheiten vor 1900 errichtet 
worden, und bis zu 60 % der Wohnungseinheiten 
sind den Bauzustandstufen 3 und 4 zuzuordnen. 
Um den Anteil der unzureichend ausgestatteten 
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Wohnungseinheiten erheblich zu reduzieren, wird 
sich der Umfang der Modernisierungs- und In-
standhaltungsmaßnahmen am komplexen Woh-
nungsbauprogramm nach 1980 auf ca. 25 % er-
höhen. 
Von dem 197 5 bis ·1990 geplanten Wohnungs-
neubau einschließlich eines Teils des Ersatzneu-
baus werden sowohl in den Ballungskernen als 
auch in den Verdichtungskernen ca. 60 % an 
Standorten errichtet, die in der Stadtrandzone 
liegen. In den Städten mit starker Zentrumszer-
störung überwiegt der Wohnungsneubau in den 
innerstädtischen Gebieten, z. B. in Dresden mit 
über 70% und in Frankfurt mit über 50%. Die 
Entwicklung führt in der Mehrzahl der untersuch-
ten Städte zu einer extensiven territorialen Ent-
wicklung und zu bedeutenden Einwohnerkonzen-
trationen am Stadtrand. Dabei werden bei den 
Ballungskernen teilweise Standortgrößen erreicht, 
die die Einwohnerzahlen von Klein- und Mit-
telstädten umfassen. Dadurch werden die Propor-
tionen der gegenwärtigen Stadtstruktur ent-
scheidend beeinflußt (z.B. Wohngebiet Fritz-
Heckert in Karl-Marx-Stadt 30 000 Wohnungs-
einheiten, Leipzig-Grünau 33 000 Wohnungsein-
heiten). Die Ursachen für den extensiven Woh-
nungsbau am Stadtrand sind im einzelnen jedoch 
sehr differenziert: 
- bei einer Reihe von Städten (z.B. Rostock, 
Schwerin, Cottbus) ist diese Entwicklung auf den 
absoluten Einwohnerzuwachs zurückzuführen, 
der auch für die Jahre 1975 ... 1990 geplant ist, 
diese Entwicklung läßt sich in der Grundtendenz 
mit der Erweiterung der kompakt bebauten Stadt-
fläche in den Phasen der Großstadtentwicklung 
von 1870 ... 1910 und 1920 ... 1930 vergleichen; 
- teilweise spielt der wachsende Flächenbedarf 
für Verkehrsanlagen, gesellschaftliche Einrichtun-
gen und Grünflächen eine dominierende Rolle, 
und im Zusammenhang damit, ist eine Auf-
lockerung der dicht bebauten innerstädtischen 
Gebiete erforderlich; 
- in gewissem Umfang besteht in einigen Städ-
ten für die Umgestaltung der inneren Vorstädte 
auch ein ungenügender Vorlauf für notwendige 
Maßnahmen zur Erschließung, dem Abbruch, 
der Verlagerung und dem Ersatzneubau von Woh-
nungen und anderen Einrichtungen. 
Problematisch ist, daß der nicht standortge-
rechte Ersatzneubau teilweise dazu führt, daß vor 
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allem in den Ballungskernen lagegünstige und z. T. 
gut erschlossene Flächen in den innerstädtischen 
Altbaugebieten unrationell genutzt werden und 
der mit dem Ersatzneubau verbundene Fonds-
bedarf für gesellschaftliche Einrichtungen an den 
komplexen Wohnungsneubaustandorten in der 
Stadtrandzone eingesetzt wird und nicht zur Auf-
wertung der sozialen Infrastruktur in den in-
nerstädtischen Gebieten zur Verfügung steht. Es 
bedeutet aber auch, daß solche extensiven Neu-
baustandorte zusätzliche gesamtstädtische Maß-
nahmen erforderlich machen, besonders im Hin-
blick auf den Ausbau der technischen Infrastruk-
tur. 
2. Bei der Einschätzung der Entwicklung der 
Kapazitäten der gesellschaftlichen Einrichtungen 
muß berücksichtigt werden, daß 14 der untersuch-
ten Städte die Funktion einer Bezirksstadt haben 
und die Städte Dessau und Brandenburg ebenfalls 
weitreichende Stadtumlandfunktionen ausüben. 
Für einige ausgewählte Funktionsbereiche ergibt 
sich folgendes Bild (Tabelle 3): - Im Bereich 
Handel und Versorgung hat die Untersuchung 
ergeben, daß alle großen Städte fast ausnahmslos 
eine weitreichend spezialisierte und komplexe 
Ausstattung mit Einrichtungen des Handels auf-
weisen. Je höher der Konzentrationsgrad der Be-
völkerung und der Produktion ist, desto komplet-
ter ist die Ausstattung, vor allem mit solchen Ein-
richtungen, die Außen- und Fernfunktionen aus-
üben. 
In den Ballungskernen ist vor allem das Funk-
tionsspektrum quantitativ und qualitativ sehr breit 
gefächert. In ihnen sind zahlreiche Spezialeinrich-
tungen des Handels konzentriert. In den Ver-
dichtungskernen außerhalb der Ballungsgebiete ist 
in der Regel die Grundversorgung besser abgesi-
chert, während die Einrichtungen mit Fernfunk-
tionen nicht die Breite des Spektrums der Ballungs-
kerne erreichen. Man muß jedoch bei der Einschät-
zung des Versorgungsniveaus berücksichtigen, daß 
in den Ballungsgebieten die Dichte des Städtenetzes 
und der Eigenausstattungsgrad der Siedlungen des 
Umlandes größer ist. Es läßt sich ableiten, daß 
nicht nur die Größe einer Stadt die Ausstattung mit 
Handelseinrichtungen bestimmt, sondern vor 
allem Lagefaktoren eine große Rolle spielen. 
Die Analyse der Größenstruktur der Verkaufs-
stellen zeigt einen hohen Zersplitterungsgrad. Es 
dominieren kleine, uneff ektive und überalterte 
Kennziffer Halle Leipzig Dresden Gera Sctrwerin 
Einwohner 237 349 566 630 509 331 115 238 107 374 
Handel und Versorgung 
- Einzelhandelsverkaufsraumfläche m2/ 1000 Ew. 
- Gaststättenplätze je 1000 Ew. 
- Bettenplätze in Hotels je 1000 Ew. 
Gesundheits- und Sozialwesen 
- Arztplätze je 1 000 E w. 
- Krankenhausbetten je 1000 Ew. 
- Kinderkrippenplätze je 1000 Kinder im Kinderkrippenalter 
Volksbildung 
- Kindergartenplätze je 1000 Kinder im Kindergartenalter 
- Schülerplätze in POS je 1000 Ew. 
- Schülerplätze in EOS je 1 000 Ew. 
- Turn- und Sporthallenfläche in m2 je 1000 Ew. 
Kultur 
- Zuschauerplätze in Theatern je 1000 Ew. 
- Zuschauerplätze in Kinos je 1000 Ew. 
- Nutzerplätze in Klub- und Kulturhäusern je 1000 Ew. 
Tabelle 3 
Ausgewählte Kennziffern der sozialen Infrastruktur (Stand 1975) 
Objekte. Die Zentren der Städte bilden die ein-
deutigen Konzentrationspunkte im Einzelhandels-
netz. 
Die Teilzentren in den Innenstadtbereichen und 
in den Stadtrandzonen entsprechen in vielen Fällen 
nicht mehr den gewachsenen Anforderungen. 
Hinzu kommt, daß in den kompakten Innenstadt-
gebieten, wo bereits teilweise Versorgungsdefizit 
besteht, sich dieses bis 1990 durch Wegfall von zu 
kleinen, funktionsuntüchtigen Einrichtungen bzw. 
durch Abriß weiter vergrößert. Um die Funktions-
tüchtigkeit und Attraktivität des Einzelhandels in 
den städtischen Gebieten zu erhöhen, konzentrie-
ren sich die Maßnahmen auf: 
- Rückführung zweckentfremdet genutzter 
Handelseinrichtungen in Verkaufsraumflächen für 
Industriewaren, vor allem in den Innenstädten; 
- Rekonstruktion von Handels- und Versor-
gungseinrichtungen, insbesondere im Bereich neu 
zu schaffender Fußgängerzonen; 
- Erweiterung und zum Teil Neubau von Kauf-
und Warenhäusern in den Stadtzentren; 
- Sicherung der Versorgung der Bevölkerung in 
den Stadtrandgebieten mit Waren des täglichen 
Bedarfs durch den Neubau von Kaufhallen; 
- und in den Neubaugebieten werden neben 
Kaufhallen in zunehmendem Maße kleine spe-
zialisierte Handelseinrichtungen gebaut. 
134,6 282,5 246,9 330,0 234,0 
79.4 65,5 114,7 72,8 94,5 
3,1 4,2 5,9 4,6 3.7 
2.42 1,50 1,94 2, 16 2,85 
20.1 4.7 5,6 10.4 22,7 
492 382 330 473 533 
825 728 820 847 814 
145,9 141,5 141,0 149,0 165,0 
4.7 2,8 2.7 7,3 5.1 
100,3 81.0 - 106,0 64,2 
6.0 8,6 7.4 17, 1 9,0 
14.4 11 ,8 15,3 12,7 13,1 
7.7 11,5 14,3 15,3 9,8 
Die großen Städte bilden in der Regel die kul-
turellen und sportlichen Zentren ihres Bezirkes 
(Theater, Museen, Stadthallen, Bibliotheken, 
Sportstadien usw.). Besonders in den Stadtzentren 
konzentriert sich eine Vielzahl von kulturhisto-
risch und architektonisch wertvollen Bauten, die 
dazu geführt hat, daß sich einige der großen Städte 
zu bedeutenden Zentren des Tourismus entwickelt 
haben (z.B. Dresden 2,5 Millionen Besucher pro 
Jahr). In den Stadtzentren der Großstädte wird 
deshalb schwerpunktmäßig bis 1980 besonderes 
Gewicht auf den Erhalt und die Restaurierung 
denkmalsgeschützter Bausubstanz gelegt. Ständig 
vervollkommnet wird das Netz kultureller und 
sportlicher Einrichtungen für eine aktive Freizeit-
gestaltung der Bevölkerung in den Wohngebieten. 
Das trifft nicht nur für im Bau befindliche Neu-
baugebiete zu, sondern auch für die Umgestal-
tungs- und Modernisierungsgebiete, in denen die 
Möglichkeit für eine Freizeitgestaltung meist noch 
gering sind. Teilweise werden in den Neubau-
gebieten die Zentren bereits so dimensioniert, daß 
sie auch den Fehlbedarf der umliegenden Wohn-
gebiete mit abdecken helfen. 
Im Bereich des Gesundheitswesens treten sehr 
unterschiedliche Probleme auf. Während die am-
bulante medizinische Betreuung allgemein aus-
reichend ist und es bis 1980 eine weitere spürbare 
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Verbesserung geben wird (durch die Fertigstellung 
von im Bau befindlichen Einrichtungen und um-
fangreiche Rekonstruktionsmaßnahmen, die u. a. 
in Polikliniken durchgeführt werden), weist die 
Versorgung im Bereich der stationären medizi-
nischen Betreuung erheblichen Nachholbedarf auf. 
Die gleiche Situation kennzeichnet die Versorgung 
mit Alters- und Pflegeheimen. Im Rahmen der 
Generalbebauungsplanung sind deshalb ent-
sprechende Ersatzlösungen mit eingeplant. 
Der Versorgungsgrad bei Kinderkrippenplätzen 
hat sich in den letzten Jahren ständig erhöht, ein 
noch teilweise vorhandener Fehlbedarf konzen-
triert sich vor allem in den Innenstädten. Eine der 
Ursachen dafür ist darin zu sehen, daß Kinderkrip-
pen vor 194 5 nicht gebaut oder eingeplant wurden. 
Dieser Umstand erschwert die nachträgliche Ein-
ordnung von Kinderkrippen in die dicht bebauten 
Altstadtgebiete. Mit der verstärkten Umgestaltung 
dieser Gebiete nach 1980 und dem entsprechenden 
Bau von Kinderkombinationen wird der Fehl-
bedarf in den Innenstädten beseitigt werden. 
Die Ausstattung mit Einrichtungen der Volks-
bildung kann in den großen Städten insgesamt als 
gut eingeschätzt werden. Jedoch bestehen erheb-
liche Disproportionen innerhalb der Städte, ins-
besondere in den Ballungskernen. Während in den 
städtischen Randgebieten vor allem in den Neu-
baugebieten die Versorgung mit Kindereinrichtun-
gen und Schulen den städtebaulichen Richtwerten 
entspricht, besteht in den Innenstadtbereichen ein 
Fehlbedarf, z.B. bei Kindergärtenplätzen, der nur 
durch entsprechenden Neubau beseitigt werden 
kann. Die Bausubstanz der schulischen Einrich-
tungen ist in diesen Stadtgebieten häufig stark 
überaltert, notwendige Sportflächen und Turn-
hallen stehen nicht in ausreichendem Maße zur 
Verfügung. Da die Schulen im Einzugsbereich 
dicht bewohnter Gebiete liegen, resultiert daraus 
auch eine hohe Klassenfrequenz. Eine wesentliche 
Verbesserung dieser Situation wird im Zusammen-
hang mit der Durchführung komplexer Moderni-
sierungs- und Umgestaltungsmaßnahmen für den 
Zeitraum nach 1980 möglich sein. 
Insgesamt kann eingeschätzt werden, daß die 
großen Städte ein breites Spektrum an Einrichtun-
gen im Bereich der sozialen Infrastruktur auf-
weisen. 
Um das Problem der materiellen und kulturellen 
Versorgung der Bevölkerung in diesen Städten 
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zwischen den Stadtteilgebieten ausgeglichener zu 
gestalten und auch die Bedürfnisse der Bevölke-
rung des Umlandes qualitativ und quantitativ 
besser abzudecken, ist der Ausbau eines Systems 
von gesellschaftlichen Zentren vorgesehen. Sie 
umfassen neben dem Stadtzentrum, Stadtteilzen-
tren und Wohngebietszentren mit erweiterter, 
möglichst komplexer Ausstattung. Für die Bal-
lungskerne ist ein vier- zum Teil sogar ein fünf-
stufiges System (Leipzig und Dresden), für die 
meisten Verdichtungskerne in der Regel ein drei-
stufiges System geplant. Ergänzt wird dieses Sy-
stem durch stark spezialisierte monofunktionelle 
Zentren in den Bereichen des Gesundheitswesens, 
der Bildung und Kultur und des Sports. Besonders 
in den großstädtischen Ballungskernen sind solche 
monofunktionellen Teilzentren außerhalb der 
eigentlichen Stadtzentren ausgebildet. 
In dem System der gesellschaftlichen Zentren 
werden die mit der historischen Stadtentwicklung 
gewachsenen Zentren und sonstige Konzentra-
tionspunkte gesellschaftlicher Einrichtungen be-
rücksichtigt. Insbesondere die historisch gewach-
senen Teilzentren in den Innenstadtbereichen ent-
sprechen heute in vielen Fällen nicht mehr den 
gewachsenen Anforderungen. Sie sind geprägt 
durch eine starke Zersplitterung, Unterdimensio-
nierung und Überalterung der Kapazitäten. Die 
Weiterentwicklung von Nebenzentren in den In-
nenstadtbereichen wird nach 1980 im Rahmen der 
komplexen Modernisierung und Umgestaltung 
verstärkt in Angriff genommen. Schwerpunkte der 
Entwicklung bis 1980 sind die Stadtzentren, da sie 
die politisch-administrativen und geistig-kulturel-
len Knotenpunkte für die Stadt selbst und den 
Einzugsbereich des Umlandes darstellen. Mit der 
verstärkten Entwicklung der Nebenzentren nach 
1980 soll auch eine notwendige Entlastung der 
Stadtzentren erreicht werden. Die Funktionstüch-
tigkeit des Systems der gesellschaftlichen Zentren 
wird weitgehend von ihrer optimalen Einordnung 
in das öffentliche Nahverkehrssystem der Gesamt-
stadt abhängig sein. 
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